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Was passiert, wenn jemand über die sozialen
Medien tausend Freunde zu einer Party einlädt? Ihr

könnt es euch denken. So was Ähnliches ist bei uns an
der Blue Reef Highschool passiert – unsere Python-

Wandlerin Ella hat sämtlichen Freunden und Verwandten
aus den Everglades-Sümpfen vorgeschlagen, zu uns

an die Schule zu kommen. Gestern, am Sonntagabend,
sind jede Menge von ihnen aufgekreuzt. Das hat mir
gerade noch gefehlt, denn eigentlich schlage ich mich

schon mit genug eigenen Problemen herum – zum
Beispiel Mitschülern, die Angst vor meinem Tigerhai-Ich

haben, Eltern, die nichts von mir wissen wollen, und
einem Delfinmädchen, das sauer auf mich ist.
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Eine Python im Donut

Man kann Leute auf gemeine und auf nette Art wecken. Die
netten Arten, meinen Freund und Mitbewohner Jasper wach
zu kriegen – am Bauch kitzeln, frisches Brötchen unter die
Nase halten, laut seinen Lieblingssong singen –, hatte ich alle
schon ausprobiert. Also waren jetzt die gemeinen Arten dran,
denn ich wollte nicht, dass er einen Verweis fürs Zuspätkom-
men kassierte. Ich hockte mich hin, musterte das braune Gür-
teltier, das friedlich unter dem Bett pennte, und schrie dann,
so laut ich konnte: »DA KOMMT EINE RIESENFLUTWELLE!
RAUS HIER, SCHNELL!«

Flutwelle? Jasper riss die Knopfaugen auf, hüpfte in die Hö-
he, prallte gegen die Unterseite seines Bettes und schoss dann
fiepend zwischen meinen Beinen hindurch auf die halb offene
Tür zu.

Verdattert blickte ich ihm hinterher – wow, das hatte wirk-
lich gut funktioniert.

»Ach, das war nur ein Probealarm«, beruhigte ich ihn. »Wir
gehen frühstücken, kommst du?«

Zum Glück hatte niemand sonst meinen Alarmruf gehört,
die anderen Schüler waren längst in der Cafeteria – nein, nicht
alle, dort vorne glitt noch eine Python durch den Palmhain.
Das musste einer der neuen Schüler in zweiter Gestalt sein.

Jasper hatte keinen Blick für ihn, misstrauisch setzte er sich
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vor mir auf die Hinterbeine und blickte mich an. Es kommt also
ganz sicher keine Riesenflutwelle?

»Jedenfalls nicht, dass ich wüsste«, versicherte ich meinem
Freund.

Haie sind so gemein! Ich hab mich voll erschreckt! Willste mal
meinen Puls fühlen? Der jagt immer noch!

»Nein danke«, sagte ich. »Willst du morgen lieber verschla-
fen?«

Jaja, schon gut, brauchst es nich’ reinzureiben. Jasper-das-
Gürteltier schüttelte ein paar Erdkrümel von seinem ge-
panzerten Rücken, packte mit den Vorderklauen eine seiner
Badehosen und trippelte damit zum Waschraum. Als nicht
sehr großer Junge mit rundem Gesicht, treuherzigen braunen
Augen und Strubbelhaaren kam er wieder zum Vorschein. Er
klaubte seine Brille vom Nachttisch und schob sie auf seiner
Nase zurecht. »Na, dann los, Tiago. Ich hab Hunger!«
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Ich natürlich auch – auch in Menschengestalt können Ti-
gerhaie eine Menge verdrücken. Aber eigentlich war mir viel
wichtiger, wen ich wahrscheinlich gleich in der Cafeteria tref-
fen würde. Mein Herz polterte jedes Mal ganz komisch in mei-
ner Brust herum, wenn ich daran dachte, mit was für einem
Blick mich Shari nach meiner blöden Bemerkung auf der Ge-
burtstagsparty angeschaut hatte. Wie hatte ich unserem Del-
fin-Wandler Noah nur etwas so Dämliches antworten können?
Ich hatte es – leider! – noch Wort für Wort im Ohr. Bist du
etwa auch in sie verliebt? – Blödsinn, wie kommst du denn auf so
was? In scheußlich herablassendem Ton, als wäre der Gedanke
absurd, als wäre sie nicht gut genug für mich. Zu spät hatte
ich gemerkt, dass Shari alles gehört hatte. Jetzt konnte ich ihr
noch weniger sagen, dass es stimmte, dass sie nicht nur meine
beste Freundin war, sondern mir noch viel mehr bedeutete.
Was war, wenn dieses wunderbare Delfinmädchen jetzt nichts
mehr von mir wissen wollte?

Noch war Shari nirgends in Sicht … und Jasper und mir fiel
auf, dass in der Cafeteria eine Menge Krach herrschte. Dann
hörte ich sogar einen Schrei, ein Klirren und Poltern. Verdutzt
blickten wir uns an, dann spähten wir durch die gläserne Sei-
tentür der Cafeteria. »Ach, du großer Regenwurm!«, entfuhr
es Jasper.

Vorsichtig schoben wir uns durch die Tür und wateten durch
das knietiefe Wasser in Richtung des Buffets. Keine Chance,
auch nur in die Nähe des Essens zu kommen. Dafür hätte man
über die Rücken von sechs Alligatoren balancieren müssen,
die sich um Schinken und Käseaufschnitt stritten und beides
dabei in kleine Fetzen rissen. Gleichzeitig schlängelte sich eine
Woodwalker-Python durch die Frühstückszutaten. Mhm, sieht
alles lecker aus, womit fang ich an?, hörte ich sie sagen, als sie
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das Maul weit aufriss, um einen Klumpen Butter zu verschlin-
gen. Mag jemand was Süßes, Leute? Sie kippte mit gekonntem
Körperschwung das Glas mit der Ananasmarmelade um, so-
dass der Inhalt einem der Alligatoren ins offene Maul tropfte.

Ein kleiner Schlangen-Wandler war im Loch eines Zimt-
donuts stecken geblieben und versuchte, sich mit Hilfe, holt
mich hier raus!-Rufen zu befreien und gleichzeitig davon ab-
zubeißen. Was dazu führte, dass die anderen Donuts in alle
Richtungen davonkullerten.

Ein rundliches braungraues Reptil stützte sich mit den Vor-
derpranken auf das Buffet und schnappte nach den vorbeirol-
lenden Donuts. Danke, Tino – ach, es ist so cool hier, schwärmte
das Alligatormädchen Polly, während das Buffet unter ihrem
Gewicht wankte.

Unser Koch Joshua hatte sich teilverwandelt und kämpfte
mit mehreren Armen heldenhaft darum, wenigstens ein paar
der Brötchen und Aufschnittplatten zu retten. Außerdem hielt
er das Glas mit dem Schokoaufstrich außer Reichweite, ob-
wohl sich einer der Neuen in Menschengestalt – ein sport-
lich aussehender Junge mit dunkler Haarmähne, er hieß Ke-

gor – danach streckte
und versuchte, sein

ganzes Brötchen hi-
neinzutauchen. Joshua

warf mir einen verzwei-
felten Blick zu. Ganz klar,

wir mussten ihm schnellstens
helfen.

»He du, bei den Menschen macht
man das anders«, sagte ich zu Ke-
gor und zog ihn weg, während
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Jasper gleichzeitig versuchte, die im Donut gefangene Jung-
python Tino zu befreien.

»Wir sind keine Menschen, sondern Seawalker!« Der Junge
funkelte mich an und versuchte, mir seinen Arm wegzureißen.
Bevor ich richtig kapiert hatte, was los war, rangen wir mit-
einander. Leider war der andere verdammt stark, man merkte
ihm an, dass er vor Kurzem noch als wildes Großraubtier in
den Sümpfen gelebt hatte. Wir verloren das Gleichgewicht,
landeten mit einem lauten »Platsch!« im Wasser, in dem Früh-
stücksflocken, Käsefetzen und Melonenscheiben schwammen,
und kämpften dort weiter. Eine Kanne Orangensaft landete
neben uns und breitete sich in einer großen gelben Wolke
um uns herum aus. Oh lecker.

Noch während wir miteinander kämpften, verwandel-
te sich Kegor in einen Alligator, der sich mit aller Kraft
wand, während ich versuchte, ihn festzuhalten. Dabei
prallte mein Kopf gegen eins der Boote, in die man sich
zum Essen setzen konnte. Vor Schreck schluckte ich Was-
ser und merkte, wie mir die Luft knapp wurde. Ich musste
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atmen, und zwar unter der Oberfläche! Zum Glück hatten wir
inzwischen auch die Teilverwandlung geübt, aber nur zwei-
mal, und so richtig gut hinbekommen hatte ich es nicht. Egal,
jetzt musste es klappen. Ich stellte mir vor, wie ich als Mensch
Haikiemen bekam … öffnete unter Wasser den Mund … und
schluckte eine eklige Mischung aus schwach salzigem Wasser
und Orangensaft. Von Kiemen keine Spur. Mist!

Dass ich würgen musste, nutzte der Alligatorschüler, um sich
freizuzappeln, mir einen Schlag mit der gepanzerten Schnauze
zu verpassen und mich unter Wasser zu drücken. Was wollte
der machen, etwa einen Seawalker ertränken?!

Hallo, ich bin ein Naturtalent in Verwandlung, sagte ich mir
halb erstickt und kämpfte weiter. Musste ich mich in einen
Tigerhai verwandeln, um das hier zu überstehen? Aber dann
würde ich garantiert Ärger bekommen!

Ganz plötzlich funktionierte es. Ich behielt meinen Men-
schenkörper, fühlte aber, wie Wasser durch meine Kiemen
strömte – auf einmal war die Luftnot weg.

Kegor war irritiert, als ich plötzlich aufhörte zu zappeln …
und diese Gelegenheit nutzte ich sofort. Ich rollte mich herum,
zog mich an seiner Seite hoch und schwang mich im Rodeo-
Stil auf seinen Rücken. Jetzt konnte ich ihn mit Armen und
Beinen umklammern, er hatte keine Chance mehr. Der Neue
kämpfte noch ein bisschen weiter, dann hielt er still. Hat dir
schon mal jemand gesagt, dass du nervst?, brummte er.

»Du nervst noch viel mehr!«, schoss ich zurück, richtete
mich auf und wischte mir ein paar Cornflakes aus den Haa-
ren. »Versprichst du, dass du aufhörst, hier Ärger zu machen?«

Wieso Ärger? Kegor klang ehrlich erstaunt. Wir frühstücken
doch nur, ihr wollt doch nicht, dass wir Hunger haben, oder?

Genau! Wer sich das Essen zuerst schnappt, dem gehört es –
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und kannst du mich endlich mal loslassen?, beschwerte sich der
junge Python-Wandler und drohte dem erschrockenen Jasper
mit geöffnetem Maul. Sonst beiß ich dich nämlich!

»Aber … ich wollte dir doch nur helfen!«, stammelte Jasper.
»An alle neuen Schüler: Wenn ihr in unserer Cafeteria seid,

dann esst ihr nach unseren Regeln oder gar nicht!« Eine klare,
durchdringende Stimme. Ich wandte mich um und sah erleich-
tert, dass endlich – wieso eigentlich erst jetzt?! – ein Lehrer ge-
kommen war, um für Ordnung zu sorgen. Genauer gesagt, eine
Lehrerin, nämlich Miss White, die uns in Kampf und Überleben,
Sei dein Tier und Verhalten in besonderen Fällen unterrichtete.

Die Orca-Wandlerin stand breitbeinig, mit gegen die Sei-
ten gestemmten Händen im Eingang und musterte die neuen
Schüler mit einem Blick, unter dem selbst das wildeste Reptil
erstarrte. Niemand bewegte sich mehr, alle blickten sie an. Je-
der spürte, dass sie in zweiter Gestalt ein mächtiges Tier war.

»Das Frühstück ist für euch zu Ende«, fuhr Miss White
grimmig fort. »Ihr lasst euch von Joshua Putzzeug geben und
macht hier sauber, ist das klar? Inklusive Teilwasserwechsel
im Essbereich!«

»Genau«, verkündete unser Koch erleichtert.
Ich verwandelte meine Kiemen zurück und tastete vorsichts-

halber über meine Wangen, ob sie wirklich weg waren. Schwer
atmend, standen Jasper und ich nebeneinander und ließen un-
sere Blicke über das Chaos schweifen. Der Schwarm aus kleinen
Fischchen, der in der Cafeteria lebte, half schon tatkräftig beim
Saubermachen, man hätte es auch ein Frühstücksflockenfest
nennen können. Doch ansonsten war es auffallend leer im Saal.

»Wo sind eigentlich die anderen aus unserer Klasse … und
die Zweitjahresleute?«, fragte Jasper. Es stimmte, es war fast
niemand in Sicht, den ich kannte. Nur Barry und Toco – Bar-
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rakuda und Alligator –, die sich in Menschengestalt sehr über
das amüsierten, was die Neuen machten. Gerade erzählte ih-
nen Kegor, mein Gegner von vorhin, was ich ihm angetan hat-
te, und alle drei versuchten, mich mit Blicken zu durchbohren.

»Echt seltsam, die können nicht einfach geflüchtet sein,
oder?«, meinte ich zu meinem Freund, während Miss White
sich einzelne Übeltäter vorknöpfte und ihnen noch mal ganz
genau erklärte, was hier in Zukunft anders laufen würde.
»Wenigstens Finny, Chris und die Delfine hätten garantiert
geholfen, die Neuen aus dem Sumpf zu bändigen.«

Da wir nicht mehr wirklich Appetit hatten, gingen wir die
anderen Schüler suchen – den Fernruf von Kopf zu Kopf hat-
ten wir noch nicht sehr intensiv durchgenommen. Ich wusste,
dass die anderen nicht mehr in ihren Hütten waren, aber im
Klassenzimmer fanden wir sie ebenfalls nicht. Sehr eigenartig.

Schließlich entdeckten Jasper und ich die anderen in
der Eingangshalle. Sie drängten sich alle um das große

Aquarium, in dem auch Mrs Monk lebte, die Seeane-
mone, der meistens langweilig war und uns für

Menschen unhörbar Bescheid gab, wenn ein
Besucher eingetroffen war. Ah, da war Shari,
sie stand neben unseren anderen beiden Del-

fin-Wandlern! Leider sah ich nur ihren Rücken und ihre blon-
den Locken, weil auch sie konzentriert in die Rifflandschaft
starrte. »Oh, wie süß!«, murmelte sie.

»Total niedlich!«, seufzte Finny, das Teufelsrochenmädchen
mit den neonblau gefärbten Haaren.

»Ja, unglaublich putzig«, meinte Noah, einer der drei Delfine
an unserer Schule. »Aber er sollte wirklich damit aufhören, ich
meine, wem genau tut er damit einen Gefallen?«

He, Moment mal, was ging da vor?
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Wer einen Hai
berührt …

Hoffentlich war im Aquarium niemand in Not, ich konnte
mir keinen anderen Grund vorstellen, warum alle darum he-
rumstanden. Jasper und ich drängten uns vor – und stellten
fest, dass alle Linus beobachteten, in zweiter Gestalt ein gel-
bes Seepferdchen. Bei seiner Tierart brüteten die Männchen
und nach zwei Wochen Schwangerschaft war es nun anschei-
nend so weit. Während ich hinsah, zog sich Linus’ Körper
krampfhaft zusammen und ein Seepferdchen im Miniaturfor-
mat wurde aus seinem Bauchbeutel katapultiert. Mit seinen
hauchfeinen Flossen schwamm es planlos neben seinen drei
ebenfalls neugeborenen Geschwistern herum.

»Wow«, sagte ich. »Herzlichen Glückwunsch, Linus! Wer ist
die Mutter?«

Oh, danke – die Mutter ist ein gelbes Seepferdchen, das ich neu-
lich getroffen habe, meinte Linus, der etwas erschöpft klang. An
alle kleinen: Ihr könnt hierbleiben, solange ihr wollt, aber auch
gerne rausschwimmen ins Meer, okay?

Linus, das ist so dermaßen egoistisch von dir!, schimpfte Nox,
der Papageifisch, dem gerade zwei der Neugeborenen um den
Kopf schwirrten wie Fliegen. Er bewegte eine Flosse und die
kleinen wurden weggewirbelt wie von einem schweren Sturm.
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Wie viele Kinder hast Du inzwischen? Und das alles nur, weil du
nicht bei Verwandlung und Kampfunterricht mitmachen musst,
während du schwanger bist!

Gar nicht wahr, sagte Linus eingeschnappt. Ich brüte einfach
gerne. Inzwischen müsste ich zehn Kinder haben. Oder so.

»Kümmerst du dich überhaupt nicht um sie?«, fragte Shari,
auch sie klang skeptisch. »Was ist, wenn einige davon Seawal-
ker sind, die sich irgendwann mal unter Wasser verwandeln
und dann in ihrer Menschengestalt ertrinken?«

»Und könntest du wirklich ertragen, wenn einige der klei-
nen gefressen werden?«, fragte Chris, unser schlaksiger blon-
der Surfer, in zweiter Gestalt ein Kalifornischer Seelöwe.

Na ja, so ist das halt im Meer und ich krieg das doch eh nicht
mit, wandte Linus ein und sein Publikum stöhnte auf.

In mir formte sich ein dicker Knoten Bitterkeit. Eltern, die
sich nicht für ihre Kinder interessierten … das kam mir leider
sehr bekannt vor.

»Linus, wenn du dich weiter einfach so fortpflanzt, benimmst
du dich wie eine miese Ratte«, sagte Ella, die wie immer per-

fekt gestylte Python-Wandlerin an unserer
Schule, die heute ein himbeerfarbenes

bauchfreies Top und einen wei-
ßen Minirock trug.

Ein Ruck ging durch mich
hindurch. »Miese Rat-

te« … früher hätte ich
selbst so was garan-
tiert auch gesagt.
Aber das war, be-
vor ich festgestellt
hatte, dass mein
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ehemaliger Mitschüler Rocket ein Ratten-Wandler war. Er
konnte zwar gemein sein, aber im Grunde war er schwer in
Ordnung. Er hatte mir gegen die Giftmüllgangster und Lydia
Lennox geholfen, ohne ihn wäre es mir übel ergangen. Zwar
wollte er auf seiner normalen Schule bleiben, aber ich hatte
ihm versprochen nachzufragen, ob er bei uns Nachhilfe in Ver-
wandlung und solchen Sachen bekommen konnte.

»Ratten sind gar nicht so schlimm«, mischte ich mich ein
und sah gleichzeitig, wie Toco Ella mit finsterem Gesicht et-
was ins Ohr flüsterte. Ellas Augen füllten sich mit kalter Wut.
Ah, da hatte wohl jemand von meinem Frühstückskampf er-
fahren und natürlich hielt sie zu ihren Verwandten.

Doch nicht Ella war es, die ich gerade ansehen wollte, son-
dern Shari. Sie hatte mich bemerkt und mir zugenickt, aber
eher beiläufig. Mochte sie mich noch oder hatten meine blö-
den Bemerkungen etwas zwischen uns kaputt gemacht? Keine
Ahnung.

Weil ich das Nachgrübeln nicht aushielt, beschloss ich – auch
um mich abzulenken –, unsere Lehrer wegen Rockets Nachhil-
fe zu fragen. Jasper blieb in der Eingangshalle, aber ich ging
hoch in den ersten Stock, wo das Büro unseres Schulleiters
Mr Clearwater war.

Als ich gerade am Sekretariat vorbeiging, holten Ella und ih-
re Freunde Toco und Barry mich ein. Instinktiv stellte ich mich
im Gang mit dem Rücken zur Wand, damit sie mich nicht von
hinten attackieren konnten. »Was wollt ihr denn jetzt schon
wieder?«

Die drei rückten näher. »Gerade habe ich gehört, dass du
Tocos Cousin Kegor wehgetan hast – du hast es immer noch
nicht kapiert, was?«, fauchte Ella. »Jedes Reptil hier an der
Schule steht unter dem Schutz meiner Mutter!«
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»Und Jasper steht unter meinem Schutz«, erinnerte ich die
drei.

Der blasse, rothaarige Toco näherte seine Lippen meinem
Ohr: »Du bist der letzte Dreck, du stinkst und niemand will
dich hier, wann kapierst du das endlich?«

»Zischt ab, ihr Deppen – und lasst euch mal was Neues ein-
fallen«, gab ich zur Antwort.

Vielleicht hätte ich das besser nicht sagen sollen. Die drei zo-
gen zwar ab, aber als Toco an mir vorbeiging, teilverwandelte
er seine Finger zu Klauen, um sie mir über den Arm zu ziehen.

Tigerhaie sind schnell, verdammt schnell. In einer raschen Be-
wegung wich ich zur Seite aus … und prallte gegen Ella, die wohl
versucht hatte, mir den Weg abzuschneiden. Erst als Ella auf-
schrie, merkte ich, dass ich mich ebenfalls teilverwandelt hatte,
mein Arm war nicht mehr braun wie sonst, sondern hellgrau.

»Er hat mich verletzt!« Fassungslos zeigte Ella ihren Kum-
panen ihre Körpermitte unter dem bauchfreien Top. Erschro-
cken sah ich die große, blutende Abschürfung dort. Erst als ich
über die Haihaut meines Arms strich, die rau war wie grobes
Schmirgelpapier, begriff ich, was passiert war. Wer einen Hai
berührt, blutet.

»Du bist tot, Mann!«, versicherte mir Barry und Toco ver-
suchte, mich mit Blicken zu erledigen. Mehr traute er sich
wahrscheinlich nicht direkt vor dem Sekretariat.

Ella schluchzte nun, ihre Stimme klang hoch und quiekig.
»Oh Gott, tut das weh … Mrs Misaki muss das desinfizieren!
Schnell! Was ist, wenn das eine Narbe gibt?«

Drei hasserfüllte Blicke trafen mich. Dann verfrachteten
die beiden Jungs ihre Angebetete ins Schulsekretariat zu Mrs
Misaki, die auch über das Krankenzimmer und dessen Ausrüs-
tung herrschte.
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Gegen die Wand gelehnt, versuchte ich, meinen rasenden
Herzschlag zu beruhigen. Das war doch wie verhext – ich hat-
te Ella nie etwas tun wollen und trotzdem passierte es mir
immer wieder, dass ich ihr ganz ohne Absicht wehtat oder sie
lächerlich machte! Irgendwie konnte ich verstehen, dass sie
mich mehr und mehr hasste.

Was jetzt? Du bist tot, Mann, klang es mir noch im Ohr und
inzwischen wusste ich, wie übel Ellas Mutter Lydia Lennox
drauf war … und wie viel Einfluss sie als reiche Anwältin hat-
te. Nicht nur sie, sondern auch ihre Bodyguards – die Tiger-
zwillinge – waren der pure Albtraum. Für Lydia Lennox war
ich schon seit meiner ersten Zeit an der Schule der Feind ihrer
Tochter und damit eine niedere Lebensform, die man unter
dem Absatz zerstampfen musste.

Ich versuchte, die Angst wieder dorthin zurückzustopfen, wo
sie hergekommen war. Wenn es so weit war, würde ich mich
wehren, so gut ich konnte. Aber jetzt ging es nicht um mich,
sondern um Rocket. Ohne weiter zu zögern, klopfte ich beim
Büro des Schulleiters und ein »Herein« ertönte.

Erstaunt blickte ich mich in Jack Clearwaters Büro um, in
dem nicht etwa nur unser Schulleiter saß, sondern sämtliche
Lehrer versammelt waren. Neugierig musterte ich die gebeug-
te Frau mit zerknittertem Gesicht und silbrigem Haar in einer
Pagenkopffrisur. Das musste Mrs Pelagius sein, unsere Lehre-
rin für Geschichte und Gewässerkunde – ich hatte sie noch
nie in Menschengestalt gesehen, meist schwamm sie als Grüne
Meeresschildkröte im Erdgeschoss oder im Meer herum. Wir
tauschten ein Lächeln.

Unser Mathe-, Physik- und Verwandlungslehrer Farryn Gar-
cía blickte mich abwesend an, als hätte er vergessen, wer ich
war, und auch Jack Clearwater wirkte irgendwie abgelenkt.
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Eigenartig war auch, dass der Fernseher lief, doch Mr García
schaltete ihn aus, bevor ich mitbekam, welche Sendung sie ge-
schaut hatten.

»Ja? Was willst du, Tiago?«, fragte mich unser junger Schul-
leiter.

»Ich … ich habe gemerkt, dass ein Junge aus meiner alten
Klasse in Miami ein Woodwalker ist«, berichtete ich ein biss-
chen eingeschüchtert.

»Tatsächlich? Was für einer?«, fragte Mr García.
»Eine … äh … Ratte.« Ich war nicht sicher, wie das ankom-

men würde, doch niemand verzog eine Miene. »Er … ich soll
fragen, ob es möglich wäre, dass er hier ein bisschen was lernt,
über Verwandlung und so … er könnte manchmal am Nach-
mittag hierher nach Key Largo kommen.«

»Ich fürchte, das geht im Moment nicht«, sagte Jack Clear-
water. Er war ein hochgewachsener junger Mann mit hell-
blonden Haaren, die mich immer daran erinnerten, dass er in
zweiter Gestalt ein Weißkopf-Seeadler war. »Wir haben wegen
der vielen neuen Schüler aus den Sümpfen leider keine Zeit
für so was.«

»Zum Glück ist dein Mitschüler kein Seawalker, das heißt, er
ist durch seine Verwandlungen nicht in Lebensgefahr«, fügte
Mr García hinzu. »Ich bin sicher, er kommt zurecht.«

»Ja wahrscheinlich«, sagte ich. Der Tag fing wirklich gut
an! Rocket würde enttäuscht sein. Und wegen Ellas Verletzung
würde ich garantiert Ärger bekommen.

Ich gab mir einen Ruck, besser, ich brachte es hinter mich.
»Äh, da ist noch was … eben haben Ella, Toco und Barry ver-
sucht, mich im Gang anzugreifen …« Ich berichtete, was pas-
siert war, und keiner der Lehrer sah begeistert aus.

»Hatten wir nicht besprochen, dass du als gefährlicher
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Wandler besonders vorsichtig sein musst?«, mahnte mich Mr
García. »Wir werden in nächster Zeit verstärkt die kontrollier-
te Teilverwandlung machen, und du übst, so viel du kannst,
klar? Auch in deiner Freizeit!«

»Ja, Sir«, sagte ich und war froh, dass nicht von einem Ver-
weis die Rede gewesen war.

»Am besten schaue ich mal, wie es Ella geht«, meinte Mr
Clearwater und stand auf.

Ich machte, dass ich davonkam.
Es stimmte, im Moment war dank Ellas Einladungen nichts

normal hier auf dieser Schule, die mir so sehr ans Herz ge-
wachsen war. Aber das war offenbar nicht alles, was gerade
hier los war. Sonst wären die anderen Lehrer ja in der Cafete-
ria gewesen, um Aufsicht zu führen. Irgendetwas braute sich
zusammen, da war ich mir plötzlich sicher. Fragte sich nur,
was. Hatte es etwas mit Lydia Lennox zu tun, Ellas Mutter?
Nein, Blödsinn, so schnell konnte sie unmöglich von diesem
Zwischenfall am Buffet erfahren haben.

Weil Jasper und ich nach dem chaotischen Frühstück im-
mer noch leere Bäuche hatten, schauten wir in der zum Glück
unverwüsteten Küche vorbei und schmierten uns dort Bröt-
chen. Dann war es Zeit für die erste Unterrichtsstunde. »Geh
schon mal vor«, meinte ich zu Jasper. Er
klemmte sich sein wasserfestes Schreib-
zeug und das robuste Tablet, das bei uns
die Schulbücher ersetzte, unter den Arm
und watete in unseren Klassenraum –
auch der stand knietief unter Wasser.

Ich dagegen ging Miss White suchen. Sie
hatte in den letzten Wochen ihr Verspre-
chen gehalten, mich heimlich zu fördern,
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und ich brauchte mal wieder einen Rat. Freundlich blickte sie
mir entgegen. »Was gibt’s, Tiago?«

»Können wir irgendwo reden, wo es niemand hört?«, fragte
ich und wir gingen in einen der Projekträume im ersten Stock.
Dann sagte ich verlegen: »Dieser Kampf mit Ellas Cousin vor-
hin … ich bin wieder wütend geworden.«

Nachdenklich blickte unsere Kampflehrerin mich an. »Na,
ich auch, und wie. Aber wenn du merkst, dass dir die Gefühle
wirklich außer Kontrolle geraten … dreh dich weg, wenn es ir-
gendwie geht. Versuch, dich mit Gedanken an etwas Positives
abzulenken, damit du aus diesem Tunnel rauskommst. Und du

musst währenddessen atmen,
tief atmen. Versuch es

gleich mal, okay?«
Ich atmete tief und
konnte spüren, wie
ich gelassener wurde.

»Allerdings ist Ruhi-
gerwerden manch-

mal das Letzte, das du
brauchst«, sagte Miss

White und ich machte
große Augen, als sie zur

Tür ging und abschloss.
»Wir haben gerade richtig

viele Alligatoren an der Schu-
le«, fuhr sie fort. »Ich kann der

Klasse in Kampf und Überleben
nicht zeigen, wie man die besiegen

kann, sonst würde ich natürlich Ärger
mit Toco, Nestor, Ella und ihren Eltern
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bekommen. Aber es gibt einen Trick, den du vielleicht mal
gebrauchen kannst.«

»Okay«, sagte ich und versuchte, meine Begeisterung nicht
zu sehr zu zeigen.

»War schon sehr gut, dass du dich auf Kegors Rücken posi-
tioniert hast«, erklärte Miss White mir nach einem Blick auf
die Uhr hastig. »Das machst du beim nächsten Mal auch, dann
schlingst du beide Arme um den Kiefer des Alligators und
ziehst ihn nach oben. Er ist gezwungen, den Kopf in den Na-
cken zu legen, und wird erstarren. Im absoluten Notfall kannst
du ihm dann mit festem Klebeband das Maul zubinden.«

Sie zeigte es mir mit einem Sitzsack und ließ es mich nach-
machen. Gut, dass uns niemand dabei sah, wie wir einen Sitz-
sack würgten.

»Super Trick«, sagte ich. »Danke. Wenn ich das mit dem
Klebeband bei einem Seawalker mache, fliege ich leider von
der Schule.«

Meine Lieblingslehrerin zog die Augenbrauen hoch. »Ist
aber besser, als einen zerkauten Arm zu haben. Oder ein Bein
weniger.«

»Da ist was dran«, meinte ich.
Wir grinsten uns an.
»Wehe, du erzählst jemandem, dass ich dir das gezeigt habe!

Und jetzt ab in den Unterricht, ich muss auch los.«
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Seltsamer Besuch

Ich war der Letzte, der im Klassenzimmer eintraf.
Sharis blonde Locken waren noch feucht. »Hi«, begrüßte sie

mich freundlich.
Nur freundlich. Nicht so herzlich wie noch vor Kurzem. Das

gab mir einen Stich.
»Na, warst du letzte Nacht mal wieder eine Runde als Delfin

schwimmen?«, fragte ich sie, als wäre alles in bester Ordnung.
»Ja, schau mal«, sagte sie und zeigte mir zwei Muscheln, die

sie gefunden hatte. »Für meine Sammlung. Irgendwie macht’s
mir Spaß, Dinge zu sammeln, obwohl Delfine so was eigentlich
nicht machen.«

»Du bist nicht nur ein Delfin«, antwortete ich und beschloss,
ihr bei nächster Gelegenheit eine noch schönere Muschel zu
suchen. Als ich mich nach einem freien Platz umschaute, stell-
te ich fest, dass die Stühle neben Shari schon von ihren Del-
finfreunden Noah und Blue besetzt waren. Stattdessen gingen
Jasper und ich einen Tisch weiter zu Noemi, der Woodwalker-
Pantherin, die als Haustier gehalten und dann von ihrem Be-
sitzer in den Everglades ausgesetzt worden war. Wir hatten
sie dort bei einer Suchexpedition halb verhungert gefunden
und an unsere Schule gebracht. Ihr war es hier drinnen an-
scheinend zu nass, denn sie hockte auf einem der Tische. Sie
schnurrte mich zur Begrüßung an und lauschte dann interes-
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siert, während Mr García uns in Mathe drillte. Chris kam wie
üblich zu spät, was ihm einen strengen Blick unseres Lehrers
einbrachte. Der störte ihn nicht – auch wie üblich.

»Wo sind eigentlich die anderen Neuen, haste die gesehen?«,
flüsterte mir Jasper zu, während ich über einer schwierigen
Gleichung brütete.

»Aus denen haben sie eine neue Erstjahresklasse gemacht,
nur für Reptilien«, wisperte ich zurück. Dem Krach nach wur-
den sie im Klassenraum nebenan unterrichtet. Ich war sehr
froh, dass sie nicht versucht hatten, die schwierigen Neuen in
unsere Klasse zu stopfen.

Doch Ella, Toco und Barry blieben uns leider erhalten. Mit
geröteten Augen und einem riesigen Pflaster auf dem Bauch
saß Ella schweigsam auf ihrem Platz und ignorierte mich. Toco
versuchte, Finny, die gerade aufs Klo ging, blitzschnell ein Bein
zu stellen. Doch Finny stieg einfach über seinen Fuß hinweg,
ohne den dreien auch nur einen Blick zu gönnen. Enttäuscht
tippten Toco, Ella und Barry auf ihren Tablets herum. Hatte
Ella ihrer Mutter schon berichtet, was ich ihr diesmal angetan
hatte?

Die nächste Stunde war Sei dein Tier bei Miss White, die
heute wieder mal in ihrem schwarzen Sportbadeanzug unter-
richtete, weil die Luft sich schon jetzt unerträglich feuchtheiß
anfühlte, bestimmt waren es schon mehr als dreißig Grad.
»Wir nehmen heute den Hai durch«, kündigte sie an. »Dafür
verwandelt sich bitte …«

Alle erstarrten und blickten mich aus den Augenwinkeln an.
»… Ralph.«
Meine Klassenkameraden atmeten auf.
»Geht klar«, sagte Ralph und Sekunden später zog eine Rü-

ckenflosse durchs Wasser und unter der Oberfläche erkannte
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man die Umrisse eines zwei Meter langen Riffhais, der zwi-
schen den Pulten herumkurvte. Etwas neidisch beobachtete
ich Ralph – vor ihm hatte niemand Angst, er war schließlich
im Gegensatz zu mir eine ziemlich harmlose Hai-Art.

Ralph musste gerade die Bezeichnung seiner ver-
schiedenen Flossen aufzählen, als es an der Tür
klopfte.

»Ja bitte?«, fragte Miss White irritiert. Auch wir
blickten verblüfft zum Eingang des Klassenraums,

denn die anderen Lehrer waren im Unterricht und
Gäste hatten wir so gut wie nie. Es wusste niemand,
was es mit dieser Schule in Wahrheit auf sich hatte.
Ein rundlicher Mann mit Bierbauch, grauem Schnurr-
bart und Seitenscheitelfrisur watete herein, sein
strenger Blick schweifte durch die Klasse. Wir starr-

ten ihn an. Moment mal, konnte das ein Mensch sein?
Ich versuchte, es zu erspüren, aber es waren zu viele Wandler
in der Nähe.

Ralph, auf die andere Seite des Zimmers!, kommandierte Miss
White und ich sah schemenhaft, dass sie hinter der Sonnen-
brille ihre Augen teilverwandelt hatte. Es fiel nicht auf und
dadurch konnte sie von Kopf zu Kopf mit uns reden. Ganz
untertauchen, schnell! Tiago, Jasper, Shari, ihr setzt euch auf die
Tische, dann kann sich Noemi hinter euch ducken.

Wir reagierten sofort, machten uns mit unschuldigen Bli-
cken auf dem Tisch breit und ließen die Beine baumeln.

»Mein Name ist Chandler, ich bin Schulinspektor«, dröhnte
der Mann und warf uns einen misstrauischen Blick zu. »Mir
ist zu Ohren gekommen, dass es hier an diesem Morgen einen
Aufruhr gab, und natürlich muss ich solchen Meldungen nach-
gehen, das verstehen Sie sicher.«
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Oh shit! Diese verdammten neuen Schüler! Ich tauschte ei-
nen entsetzten Blick mit Jasper. Wie es aussah, hatten wir nun
auch noch Bürokraten-Ärger am Hals.

»Ach, das war nur ein kleiner Streit unter Schülern.« Miss
White drehte ihren Charme bis zum Anschlag hoch, ihr Lä-
cheln war hollywoodreif. »So was kommt eben vor, alles schon
erledigt.«

»Erledigt. Soso.« Mit gerunzelter Stirn blickte der Schulin-
spektor sich um, während die Beine seiner Anzughose sich im
Wasser bauschten. »Unterrichten Sie immer in solcher Klei-
dung? Finden Sie das angemessen für eine Pädagogin?«

Damit hatte er Miss White kalt erwischt. »Ich … nun ja, bei
diesen Temperaturen, Sie verstehen …« Zum ersten Mal sah
ich sie verlegen.

Aber es kam noch schlimmer.
Miss White, ich muss mich bewegen, sonst kriege ich kein Wasser

in die Kiemen, meldete sich Ralph. Er begann, an der Rückwand
des Klassenzimmers entlangzuschwimmen. Nicht viel besser
war, dass ein ziemlich großes Stück schwarzfelliger Schwanz
hinter uns hervorlugte und nervös hin und her pendelte.

Das konnte Mr Chandler unmöglich übersehen – und er tat
es auch leider nicht. Sein Zeigefinger stieß vor. »Ist das eine
Raubkatze?«

Miss Whites Lächeln wirkte inzwischen sehr verzerrt. »Ach
ja, ähm … das kann sein … diese Raubkatze haben wir zurzeit
in Pflege … aber keine Sorge, sie ist völlig zahm und …«

Soll ich ihn für euch erledigen?, fragte Noemi eifrig.
»Stoooopp!«, schrie Miss White, aber zu spät. Noemi sprang,

sauste wie ein schwarzer Blitz durch die Luft und landete
mit voller Wucht auf den Schultern des Schulinspektors. Er
wankte, kippte um und wurde unter Wasser gedrückt, wo sein
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Schrei sich in ein Blubbern verwandelte. Miss White sah aus,
als würde sie jeden Moment einen Herzinfarkt erleiden. »Na
gut, fast zahm … aber wir arbeiten dran …«, brachte sie heraus.

Doch dann sagte Noemi plötzlich: Hm, das ist komisch, wieso
riecht dieser Kerl genauso wie Finny?

Da erst fiel mir auf, dass Finny nicht von ihrem Klo-Ausflug
zurückgekommen war. Gleichzeitig sahen wir, dass sich die
Haare und die Nase des Inspektors selbstständig machten und
durchs Wasser drifteten. Allgemeines Kichern brandete durch
die Klasse, Shari, Chris und Juna applaudierten. Miss Whites
Gesicht wirkte halb ärgerlich und halb amüsiert. »Finny! Das
war ein mieser Trick. Zieh dich sofort um und setz dich, sonst
mach ich Fischfilet aus dir!«

»Ich hab mir gleich gedacht, dass der Typ nicht echt ist …
er hat nicht gefragt, warum unsere Schule halb unter Wasser
steht«, meinte Juna.

Mit einem breiten Lächeln tauchte Finny – nun wieder blau-
haarig – aus dem Wasser auf, zog sich mit einem Ruck den
Schnurrbart ab und rückte ihren durchweichten dunklen An-
zug gerade. »Ja, ›mieser Trick‹ stimmt, aber das liegt nur da-
ran, dass ich unterfordert bin. Bitte, bitte, setzen Sie sich dafür
ein, dass Mr Clearwater bald wieder ein Theaterstück mit uns
aufführt!«

Auf einen Schlag war es vorbei mit Miss Whites Heiterkeit.
»Nein, Finny. Im Moment nicht. Wir haben sehr bald andere
Probleme. Heute Nachmittag erfahrt ihr alles darüber – in Ver-
halten in besonderen Fällen besprechen wir es.«

Um mich herum wurde unruhig getuschelt. Ich tauschte ei-
nen Blick mit Jasper. Sehr bald? Das hieß, die chaotischen neu-
en Schüler konnten nicht gemeint sein, denn mit denen hatten
wir ja jetzt schon Probleme.
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»So, und nun eine kleine Programmänderung – wir neh-
men statt Haien Rochen durch«, verkündete unsere Lehrerin.
»Kannst du dich gleich noch mal verwandeln, Finny, und ein
paar typische Jagdtechniken demonstrieren?«

»Ich versuch’s«, sagte Finny gehorsam, warf die Anzug-
jacke beiseite und verwandelte sich in ein plattes Geschöpf
mit schwarzer Oberseite, das elegant durch den Mittelgang
flatterte.

In der nächsten Stunde erfuhren wir, dass Rochen biologisch
gesehen platt gedrückte Haie waren und ebenso wie ihre Ver-
wandten kein Knochenskelett hatten, sondern eins aus biegsa-
mem Knorpel. Doch kaum jemand konnte sich so richtig auf
Finnys Jagdübungen konzentrieren, obwohl es eindrucksvoll
aussah, wie sie auf Krebs- und Seestern-Attrappen losging. Sie
warf ihren Körper wie eine große Decke über die Beute.

»Hat einer von euch eine Ahnung, was sie mit den
anderen Problemen gemeint hat?«, fragte Shari
während der Pause in die Runde. Wir standen
auf dem etwas erhöhten und dadurch über
dem Wasserspiegel liegenden Balkon vor
den großen Glasfenstern der Cafeteria,
hier ging immer ein angenehm kühler
Seewind.

Finny – inzwischen wieder in T-Shirt
und Shorts – zuckte die Schultern. »Vielleicht
fehlt’s wieder an Kohle. Das ist bestimmt auch der
Grund, warum Clearwater diese ganzen Neulinge noch nicht
rausgeworfen hat: Ellas Mama bezahlt ja für sie alle Schulgeld,
und sicher nicht zu knapp.«

»Aber Jack ist doch nicht geldgierig«, erwiderte Juna em-
pört – unser netter junger Schulleiter war ihr Held.
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»Stimmt, ist er nicht«, lenkte Finny ein, während ihr ein
paar vorbeikommende Schüler »Hey, cooler Auftritt!« zurie-
fen. »Aber die Schule hier wird halt noch nicht wie die Clear-
water High vom Rat finanziert, ich hab gehört, der Rat ist
skeptisch, weil Jack noch so jung ist, und schaut sich erst mal
an, ob das hier funktioniert. Das heißt, unsere Blue Reef High
muss genug Geld reinholen, damit der Betrieb weiterlaufen
kann. Sonst geht sie pleite.«

»Wo hast du das denn gehört?«, fragte Juna mit großen Au-
gen.

»Ähm … Mr Clearwater telefoniert ab und zu mit seiner
Mutter in der anderen Schule, um sich Ratschläge zu holen,
und einmal bin ich zufällig an seiner Tür vorbeigegangen …«
Natürlich lief Finny keineswegs rot an.

Mir fiel die Versammlung in Mr Clearwaters Zimmer ein
und dass untypischerweise der Fernseher an gewesen war, als
ich reingekommen war. Als ich den anderen davon erzählte,
meinte Finny: »Na dann, worauf warten wir?« Sie ging in die
Cafeteria, schnappte sich die Fernbedienung des Geräts, das
dort an der Wand befestigt war, und begann, durch die Kanäle
zu zappen.

Eine Minute später wussten wir, wovor unsere Lehrer sich
gerade fürchteten.
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Gefahr zieht herauf

Auf dem Fernsehmonitor drehte sich ein riesiger weißer Wir-
bel mit einer Art Loch in der Mitte, während ein Wetteransa-
ger mit ernstem Gesicht danebenstand und etwas erläuterte.

»Ach, du Scheiße«, rief ich.
»Du sagst es«, meinte Finny, die so wie ich als Mensch auf-

gewachsen war. Doch Shari und Blue, die noch vor Kurzem als
Delfine gelebt hatten, blickten verständnislos auf den Fern-
seher. »Was soll das denn sein? Sieht irgendwie flockig aus.«

»Stimmt, aber nur von weit oben gesehen«, erklärte Noah.
»Das ist ein Hurrikan. Ein extrem starker Sturm, der alles
plattmacht, was in seinem Weg liegt.«

»Liegen wir denn hier in seinem Weg?«, fragte Shari und
runzelte die Stirn. »Ich hab auf dem Highway Schilder gese-
hen mit dem gezeichneten Bild von so einem Hurrikan und
einem Pfeil, der ja wohl ›hier entlang‹ heißt …«

Zu meiner Schande musste ich ebenso lachen wie Finny und
Noah. »Das sind Schilder, die einem sagen, wohin man bei ei-
nem Hurrikan flüchten sollte«, erklärte ich. »Der Sturm wan-
dert irgendwohin. Unzählige Wetterexperten beobachten das
und versuchen vorherzusehen, was er als Nächstes macht.«

Aus dem Fernseher tönte es: »… könnte der Sturm, den die
Metorologen Adelina getauft haben, schon in zwei Tagen im
Süden Floridas auf Land stoßen, falls er nicht abdreht.«
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Dieses wirbelnde, strudelnde weiße Monster, das aus dem
Weltall so harmlos aussah, war einige Tausend Kilometer
groß … und auf dem Weg zu uns.

»Was jetzt? Rette sich, wer kann?«, fragte Juna, sie war blass
geworden.

»Ich schätze, das ist der Plan«, meinte ich. Ich hatte vor ein
paar Jahren Hurrikan Irma miterlebt, der zum Glück Miami
nur gestreift hatte. Wir hatten uns damals im Orange Blossom
Motel verschanzt, das weit genug vom Meer weg gewesen war.
Ich konnte mich noch daran erinnern, wie ich fasziniert durchs
Klofenster nach draußen gestarrt hatte, wo man vor lauter Re-
gen keinen Meter weit sehen konnte und der Wind dicke Äste
von den Bäumen riss. Damals waren sieben Millionen Men-
schen evakuiert worden und in den Fernsehberichten hatten
die Florida Keys ausgesehen wie ein einziges Trümmerfeld.

Schon damals war mir klar gewesen, dass es nicht mein letz-
ter Hurrikan gewesen war – Florida riskierte in jedem Sommer
und Herbst, von einem getroffen zu werden. Kalifornien hatte
seine Erdbeben, der Mittlere Westen seine Tornados und wir
hier im tropischen Süden eben Hurrikans. Aber irgendwie hät-
te ich nicht gedacht, dass es schon so bald wieder so weit sein
würde. So wie man weiß, dass man irgendwann sterben muss,
aber es nicht wirklich glauben kann.

Unsere Stunden im Fach Verhalten in besonderen Fällen
fanden diesmal in der Eingangshalle statt, die auch als Aula
dient – und jeder in der Schule war gekommen.

Auf dem Monitor war wieder das Satellitenbild zu sehen, das
wir schon aus dem Fernsehen kannten. »Go home, Adelina!«,
grölte einer der neuen Schüler, gerade in Menschengestalt, und
einer der anderen Neuankömmlinge warf eine Getränkedose
auf den Monitor. Zehn Millisekunden nachdem die Dose da-
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gegengeknallt war, hatte sich Miss White den Übeltäter vorge-
knöpft und es wurde wieder ruhig.

»Wir haben Glück, dass uns genügend Vorwarnzeit bleibt«,
sagte Jack Clearwater, ohne den Zwischenruf zu beachten.
»Solche Hurrikans können Windgeschwindigkeiten von drei-
hundertfünfzig Stundenkilometern erreichen. Noch wissen
wir nicht, ob wir hier in Key Largo getroffen werden. Wenn
Adelina nicht abdreht, müssen wir die Blue Reef High-
school evakuieren.«

»Digga! Warum können wir nicht hierbleiben? Ey, ist
doch nur Wind«, meldete sich Ralph zu Wort.

»Erwähnte ich schon, dass es bei solchen Hurrikans auch zu
einer Sturmflut kommt, also auch alles überschwemmt wird?«,
fragte Jack Clearwater.

Chris, unser Seelöwen-Wandler, grinste. »Das ist ja wohl das
geringste Problem. Schließlich sind wir Seawalker.«

Eigentlich hatte er recht, oder? Doch mir fiel auf, dass viele
der Meerestier-Wandler dazu nichts sagten. Auch die sonst so
fröhliche Shari wirkte sehr ernst.

»Für die Riff-Fische wie Juna, Linus oder Olivia wäre das
sehr wohl ein Problem«, mischte sich Farryn García ein. »Ehr-
lich gesagt, für die meisten von euch wäre es sicherer, Rich-
tung Inland zu flüchten. Überschätzt eure Kraft nicht.«

Jasper schaute mich vorwurfsvoll von der Seite
an.

»Was?«, zischte ich ihm zu.
»Du warst das. Du mit deinem blöden

Witz über die Riesenwelle. Und jetzt kommt
se wirklich.«

Ich verdrehte die Augen. »Wenn ich wirklich der
Junge bin, der Riesenwellen rufen kann, werde ich berühmt«,
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flüsterte ich zurück. »Außerdem ist das, was auf uns zukommt,
kein Tsunami, sondern ein Sturm, das ist was anderes.«

Jetzt ergriff unsere zierliche Klassensprecherin Juna, in zwei-
ter Gestalt ein Falterfisch, das Wort. »Wenn der Hurrikan die

Keys erwischt … was passiert dann mit der Schule?« Ihre
Stimme zitterte ein wenig. »Kann es sein, dass sie

zerstört wird?«
Tiefe Stille senkte sich über die Eingangshalle.

Wir sahen alle, wie Jack Clearwater tief durchat-
mete. Jeder von uns wusste, dass diese Schule sein

großer Traum war, dass er alles drangesetzt hatte, sie
Wirklichkeit werden zu lassen, obwohl er streng genommen
nicht mal ein Wassertier war. »Wir haben das Hauptgebäude
so hurrikansicher gebaut, wie es mit unserem Budget ging.
Die Wände sind nicht aus Holz, sondern aus Beton. Unsere
Türen und Fenster sind alle aus dickem, bruchfestem Glas, sie
haben einen Metallrahmen und sind solide verschraubt. Denn
wenn ein Fenster zerschmettert wird, zum Beispiel durch ein
herumfliegendes Trümmerteil, und der Wind ins Gebäude fah-
ren kann, explodiert das Haus förmlich und der Winddruck
fetzt das Dach weg.«

Unwillkürlich blickten wir alle nach oben. Nein, hierbleiben
kam nicht infrage, das wurde uns allen in diesem Moment klar.

»Einen Tag lang warten wir noch, damit klar ist, ob der
Sturm uns wirklich trifft … dann werden wir eure Eltern bit-
ten, euch abzuholen«, fuhr unser junger Schulleiter fort.

»Sie sollten möglichst nicht bis zur letzten Sekunde warten«,
fügte Miss White hinzu. »Wahrscheinlich sind jetzt schon alle
Flüge ausgebucht, und bevor es ernst wird, sind auch die Stra-
ßen völlig verstopft, weil die meisten mit dem Auto zu fliehen
versuchen.«
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In das beklommene Schweigen hinein meldete sich Nox ein
bisschen vorwurfsvoll zu Wort. Ja, und ich soll wohl wieder in
die Zahnarztpraxis? Kein Problem. Steckt mich einfach in einen
Eimer und liefert mich dort ab, Leute.

Für dich ist das vielleicht kein Problem, aber ICH bleibe hier,
angewachsen ist angewachsen. Die Seeanemone Mrs Monk we-
delte unglücklich mit ihren zahlreichen Tentakeln.

Neugierig näherte sich ihr eins der winzigen Seepferdchen,
doch mit einem He, hiergeblieben, das sticht!, scheuchte Nox es
zurück in Sicherheit. Zwei andere Miniseepferdchen hielten
sich dabei kichernd an seiner Rückenflosse fest. Anscheinend
waren nicht alle normale Tiere, sondern Linus hatte das eine
oder andere Seawalker-Kind zur Welt gebracht!

»Wir finden für jeden eine Lösung«, versprach ihm Mr
Clearwater. »Mit Bussen und den Schulautos können wir alle,
die nicht abgeholt werden, ins Landesinnere bringen.«

»Ja, mit ganz viel Proviant!«, verkündete Kegor, der neue
Schüler mit der struppigen dunklen Haarmähne, und die neu-
en Alligatoren und Pythons lachten
und schrien ihre Zustimmung.
»Wir kommen dann einfach
später wieder, wenn
ihr alles repariert habt!
Schließlich gefällt’s uns
hier.«

Ja, das hatten wir gemerkt.
Viele Schüler und sämtliche Leh-
rer blickten säuerlich drein, aber
niemand machte eine Bemerkung.

In der Stille, die folgte, trat Shari vor. »Ich
werde nicht an Land sein, wenn dieser
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Sturm kommt«, sagte sie fest. »Wir schwimmen raus ins tiefe
Wasser. Blue und ich und Noah.«

Ihre Freunde nickten. Chris sagte nüchtern: »Ich bin auch
dabei.«

Shari wandte sich an mich, der Blick ihrer braunen Augen
war eindringlich. »Tiago? Was ist mir dir?«

»Ich …«, begann ich und musste schlucken. Erst seit ein paar
Wochen wusste ich, dass ich ein Tigerhai war, und jetzt sollte
ich bei extremem Wetter raus aufs offene Meer? Doch Farryn
García und die anderen Lehrer sagten diesem Delfinmädchen
nicht, dass es verrückt sei, sie warteten auf meine Antwort.

»Komm schon, Alter«, rief Noah. »Wir lassen dich da drau-
ßen nicht im Stich. Als Hai musst du nicht mal zum Atmen
hochkommen. Wahrscheinlich wirst du nachher sagen, das
Ganze war eine coole Achterbahn.«

»Red ihm nichts ein«, befahl die sonst so ruhige Blue, plötz-
lich ärgerlich. »Ich hab als Delfin in der Karibik mal einen
Sturm erlebt. Wirklich sicher ist man vor so was nur ganz weit
weg.«

»Das stimmt und ich sage euch, ihr macht einen Fehler«,
erklärte Miss White und wandte sich an meine beste Freundin.
»Shari, du weißt noch nicht, wie mächtig die Natur ist. In ei-
nem großen Steingebäude kann man sich verkriechen, solange
der Hurrikan dauert … aber im Meer seid ihr ihm ausgesetzt.«

Ich hätte ihr gleich sagen können, dass es keinen Sinn hatte.
Wenn Shari sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, dann klebte
das dadrin und war nicht mehr rauszukriegen.

Also wandte sich Miss White an unseren Schulleiter. »Jack,
willst du ihr das wirklich erlauben?«

»Alisha … glaubst du wirklich, dass ich einen Delfin aus dem
Wasser raushalten kann?«, fragte er zurück und Mr García
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ergänzte: »Mir wäre natürlich am liebsten, wir könnten ihre
Eltern fragen, aber ich habe keine Ahnung, wo die gerade he-
rumschwimmen. Nur Noahs Eltern habe ich erreicht, sie kön-
nen nicht rechtzeitig hier sein, um ihn abzuholen, und sagen,
wir sollen uns um ihn kümmern.«

Meine Lieblingslehrerin wirkte hin- und hergerissen. »Dann
begleite ich die Gruppe, die den Sturm im Meer durchstehen
will«, entschied sie schließlich und dankbar blickte ich sie an.
Das war eine gute Idee von ihr und beruhigte mich sehr.

»Finny … was ist mit dir?« Plötzlich wollte ich wissen, was
unsere Rochen-Wandlerin tun würde. »Land oder Meer?«

»Land, Mann!«, erwiderte Finny, legte mir die Hand auf den
Arm und seufzte. »Mein Vater – der Cop, du erinnerst dich? –
weiß nicht, was wir sind, meine Mutter und ich. Der wird uns
in irgendeinen Bunker schleppen. Dad würde die Vollkrise be-
kommen, wenn er nicht weiß, dass wir in Sicherheit sind.«

Noch immer sah Shari mich unverwandt an, sie wartete auf
meine Antwort. Und plötzlich wusste ich nicht mehr, wie ich
jemals hatte darüber nachdenken können, an Land zu bleiben.
Ich wollte bei ihr sein, immer und überall. Wie schön, dass es
ihr anscheinend so wichtig war, dass ich an ihrer Seite war.

»Bin dabei«, sagte ich zu ihr und versuchte, ganz lässig zu
klingen.
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Die pure Ablenkung

Beim Frühstück am nächsten Morgen diskutierten wir na-
türlich wie wild darüber, was wahrscheinlich auf uns zukam.
»Wahrscheinlich werden die Wellen riesig sein … hoffentlich
fegen die nich’ die ganze Schule weg«, meinte Jasper und gru-
selte sich genüsslich.

Finny klopfte gegen eine Wand. »Ach Quatsch. Ist das hier
Beton oder nicht?«

»Gute Menschenqualität! Sagt man doch so, oder?« Shari
klopfte ebenfalls gegen den Beton, dann beäugte sie die gro-
ßen Glasscheiben, aus denen man von der Cafeteria aus übers
Meer hinausblicken konnte. »Aber dieses ganze Glas, ich weiß
ja nicht … ich hab an meinem ersten Tag an Land ein Glas
fallen lassen und das hat sich in jede Menge Stücke aufgelöst,
weil es sich mit dem Boden nicht verstanden hat.«

»Frechheit«, meinte ich. »Aber keine Sorge, das hier ist
viel …«

Wir zuckten alle zusammen, als etwas von außen gegen die
Glasscheiben klatschte. Irgendetwas Silbernes.

Aua! Mist! Hey, ihr da, bin ich zu spät? Hoffentlich bin ich
nicht zu spät!, gab es von sich. Hat der Unterricht schon ange-
fangen? Ich hab mich extra beeilt!

Sprachlos vor Verblüffung, glotzten wir auf den etwa he-
ringgroßen silbernen Fisch, der gerade langsam an der Scheibe
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herunterglitschte und anscheinend ein Sea-
walker war.

»Hi«, sagte ich und spähte besorgt
nach draußen. »Alles okay mit dir?
Bist du verletzt?«

Jasper fragte gar nicht erst. Er
und Shari rannten nach draußen
und holten die Seawalkerin nach
drinnen. Sie hatte große silbrige
Brustflossen, die sie wie Flügel sprei-
zen konnte und die gerade etwas zer-
knittert aussahen. Ah, so ein Tier hatte
ich schon mal gesehen. Allerdings nur
im Fernsehen.

Alles prima, Leute! Mir ist nur ein bisschen
schwindelig, versicherte uns der Fliegende
Fisch und begann, im knietiefen Wasser der Cafeteria herum-
zuschwimmen. Diese Glasfenster hab ich echt nicht gesehen, ihr
solltet die seltener putzen.

Olivia kam mit einem Verbandskasten herbeigeeilt, Finny
mit einem Arm voller Klamotten aus der schuleigenen Reser-
vekiste. Höflich schauten wir weg, während sich die fremde
Seawalkerin verwandelte, in den Klamotten wühlte und sich
anzog. Shari stützte das fremde Mädchen, das noch ein biss-
chen schwankte, aber uns trotzdem anlächelte. Es hatte grüne
Augen, mittellanges braunes Haar, das noch nass war von der
Verwandlung, und bewegte sich, als würde sie jeden zweiten
Tag zum Ballett gehen.

»Ich bin übrigens Izzy aus Kalifornien«, sagte sie ein biss-
chen verlegen und strich über das weite, gelb-grün gemusterte
Kleid, das sie sich ausgesucht hatte. »Eigentlich Isabel, aber so
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nennt mich nur mein Dad. Also, was ist jetzt mit dem Unter-
richt?«

»Fängt erst später an – du hast noch nichts verpasst«, beru-
higte sie Shari.

»Und fällt vielleicht sowieso aus, weil es gerade eine Hurri-
kanwarnung gibt«, meinte ich.

»Was?« Izzy starrte uns an. »Hab ich nicht mitbekommen.
War aber auch alles ein bisschen chaotisch. Ich bin nach Mia-
mi geflogen und von dort per Anhalter auf die Keys. Dort bin
ich erst mal ziemlich herumgeirrt, weil ich den Zettel mit der
Adresse der Schule verloren hatte. Mein Gepäck hab ich in ei-
nem Hotel gelassen, hm, ich hab vergessen, wie es heißt. Cool,
dass ich euch endlich gefunden habe!«

Wir mussten grinsen.
»Ja, sehr cool«, sagte Finny und lächelte sie an. »Dein Ge-

päck finden wir schon noch. So, und jetzt setzen wir uns vor
den Fernseher, Dizzy Izzy, und schauen, was dieser Hurrikan
gerade so treibt, okay?«

»Okay«, meinte Izzy und klaute sich ein Stück Lachs von
Sharis Teller. Ihr neuer Spitzname »Wirrkopf« schien sie nicht
weiter zu stören.

»Besser, ich bringe sie erst mal zu Mr Clearwater, der will es
immer gleich wissen, wenn ein neuer Schüler eintrifft«, sagte
ich und brachte Izzy in den ersten Stock. Wie sich herausstell-
te, hatte sie sich schon von Kalifornien aus angemeldet und
würde in Zukunft bei uns in der Erstjahresklasse sein.

An diesem Tag verbrachten wir jede freie Minute vor dem
Fernseher und glotzten den Wirbel an, der sich auf dem Bild-
schirm im Zeitraffer drehte. Adelina schwenkte ein Stück
nach Süden, das machte uns Hoffnung. Vielleicht würde sie
uns doch verfehlen und übers Meer hinweg weiterziehen, wo
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sie sich damit begnügen musste, ein paar Schiffe zu versen-
ken?

Tapfer versuchten Mr García und die anderen Lehrer, vorerst
trotzdem wie gewohnt Unterricht zu halten (obwohl ich den
Verdacht hatte, dass das in der neuen Klasse mit den Sumpf-
schülern hoffnungslos war). In den letzten Stunden hatten wir
hauptsächlich durchgenommen, wie man andere Wood- und
Seawalker über weite Strecken – bis zu einem Kilometer – in
Gedanken erreichte, also richtig Fernrufe durchführte. Doch
diesmal ging es wieder um unsere Gestalten.

»Zelda, du bist dran mit der Verwandlung unter Stress«, sag-
te er. »Daphne, stell dich bitte ihr gegenüber und greif sie an,
am besten, du versuchst, sie an den Armen zu packen.«

Das kam nicht gut an, sofort setzte im Klassenzimmer Ge-
murmel ein. »Stress haben wir eh schon!« – »Kein Bock.« –
»Wir müssen Nachrichten schauen!«

Und Daphne, in zweiter Gestalt eine Lachmöwe, verschränk-
te die Arme. »Mr García, aber wenn Zelda das schafft, habe ich
ein ekliges Geglibber in den Händen, oder? No way!« Sie war
ziemlich geschwätzig, aber meistens ganz okay, obwohl sie mit
Ella befreundet war. Doch unsere Nerven waren zurzeit nicht
in bestem Zustand, da fiel Nettsein nicht leicht.

Zelda sah aus, als wäre sie den Tränen nahe. »Ich weiß, dass
ich eine Qualle bin, meinst du, ich kann was dafür, du bescheu-
ertes Federvieh?«

Unser Lehrer bedachte beide mit einem Laser-Blick und sie
murmelten eine Entschuldigung, ohne sich anzusehen.

»Ich mach’s«, sagte Mara, unsere gutmütige Seekuh-Wand-
lerin, und unser Lehrer nickte ihr zu. Doch Mara brauchte für
alles, was sie tat, unglaublich lange – wenn wir Tests schrie-
ben, war sie immer diejenige, die um eine Zeitverlängerung
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bettelte (und sie wegen ihrer zweiten Gestalt auch bekam).
Während sie ihre Schreibsachen stapelte, ihren runden Körper
umständlich hinter ihrem Pult hervorhievte und nach vorne
watschelte, hätten Daphne und Zelda die Übung wahrschein-
lich dreimal ausführen können.

Dann war es so weit. In Zeitlupe stürzte sich Mara auf Zelda.
Die wartete nicht, bis unser Seekuhmädchen bei ihr angekom-
men war, sondern verwandelte sich in aller Ruhe schon mal.
Das hatte zur Folge, dass es doch noch gefährlich wurde, weil
Mara beinahe mit dem ganzen Gewicht auf Zelda draufgetre-
ten wäre.

Mr García, um ganz ehrlich zu sein … ich war bei der Verwand-
lung nicht gestresst, kam es von der Qualle auf dem Fußboden.

»Kann ich verstehen«, sagte Mr García. Seufzend teilte unser
Lehrer für den Rest der Klasse Übungspartner ein – ich bekam
Lucy – und ließ uns machen. Meine Lieblingskrake ließ sich
auch nicht besonders von mir stressen. Stattdessen beobach-
tete sie ziemlich oft Finny – gerade in menschlicher Gestalt.

»Was ist?«, fragte ich sie schließlich. »Hast du mit Finny
noch eine Rechnung offen oder was?«

Ihr Geisternetz-Armband, das du ihr geschenkt hast, ist so
hübsch, seufzte Lucy und klang dabei ein bisschen neidisch.
Meinst du, ich kann irgendwann auch so eins haben?

Oder gleich acht, als Deko für jeden Arm?, witzelte ich. Leider
musste ich sie enttäuschen. Was von dem lebensgefährlichen,
kaputten Fischernetz übrig geblieben war, war längst mit dem
restlichen Müll abgeholt worden.

Unsere neue Schülerin Izzy hatte noch sehr wenig Übung
in Verwandlung, aber sie versuchte, mit ihrer Partnerin Blue
tapfer mitzumachen. Anscheinend konnte sie sich aber nicht
richtig konzentrieren, sie schaute so wie Lucy ziemlich oft in
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eine andere Richtung. Ich folgte ihrem Blick. Sie beobachtete
Chris und Nestor. Waren die ihr gutes Vorbild oder gefiel ihr
etwa einer von denen?

Konzentrier dich endlich, sonst fress ich dich versehentlich,
rüffelte Blue ihre Übungspartnerin. Izzy schaffte es beinahe,
verlegen dreinzuschauen, obwohl sie gerade ein Fliegender
Fisch war.

In der Verwandlungsarena 2 nebenan war währenddessen
einiges los gewesen, das hatte man am Lärm gehört. Als Jas-
per und ich nach der Stunde gingen, sahen wir Mr Clearwater
erschöpft aus dem anderen Raum wanken, in dem die Rep-
tilienklasse unterrichtet wurde. Stifte, Teile von Stühlen und
Getränkedosen flogen ihm hinterher. Ein Papierflieger traf ihn
von hinten am Kopf, doch er reagierte nicht darauf. Jasper und
ich wechselten einen Blick. Diese Neuen kosteten viel Kraft,
die unsere Lehrer im Moment eigentlich für andere Dinge
brauchten!

In der Mittagspause – die diesmal unter den wachsamen
Augen der Lehrer etwas ruhiger ablief – war der auf den Wet-
terkanal eingestellte Fernseher wieder umlagert. An der Gra-
besstimmung, die unter den Leuten dort herrschte, ahnte ich,
dass es schlechte Neuigkeiten gab.

»Der Hurrikan bewegt sich wieder auf die Keys zu«, infor-
mierte mich Shari, kaum dass Jasper und ich uns zu ihr und
den anderen gesellt hatten. »Jetzt steht es fest, Adelina kommt
bei uns vorbei!«

»Wann? Wie viel Zeit haben wir?«, fragte ich beklommen.
»Zehn Stunden, vielleicht zwölf, haben sie gesagt«, berich-

tete Chris und zupfte nervös an seinem schwarzen T-Shirt
herum, auf dem ein Sensenmann abgebildet war, mit dem
Spruch Beruflich wollte ich immer was mit Menschen machen.
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Nur noch zehn Stunden, dann würde der Sturm hier alles
aufmischen! Ich merkte, wie ich ernsthaft nervös wurde.

»Immerhin ist es nur ein Hurrikan der Kategorie drei«, sagte
Nestor, unser Klassenstreber. »Kategorie fünf wäre schlimmer
gewesen.«

Juna tippte sich an die Stirn. »NUR Kategorie drei? Auch die
haben Windgeschwindigkeiten von hundertfünfundachtzig
Stundenkilometern!«

Der Lautsprecher knackte. »Der Unterricht ist ab sofort ge-
strichen, geht bitte packen und sagt euren Eltern Bescheid.«

Während die meisten Leute loshasteten, blieb Shari stehen
und sah mich mit ihren warmen braunen Augen an. »Meine
Sachen lasse ich hier, ich hab eh nicht viel Zeug. Aber dei-
ner Zeichnung von mir darf nichts passieren. Finny, kannst
du mein Bild und auch die anderen von Tiago verwahren? Sie
sind zu gut, um nass zu werden.«

»Ich werde auf sie aufpassen – und auf deine anderen Sa-
chen, wenn du willst, Tiago«, sagte Finny und berührte mich
kurz am Arm.

Schweigend nickte ich, ich brachte kein Wort heraus in die-
sem Moment. Wie war ich jemals ohne diese wunderbaren
Leute ausgekommen?

Kurz darauf wimmelte es in der Eingangshalle und auf dem
Parkplatz von Schülern, die hektisch telefonierten, einander
zuriefen oder Koffer durch die Gegend zerrten. Juna liefen die
Tränen herunter und Mara versuchte, sie zu trösten, bis einer
der Alligator-Wandler sie auf dem Weg zum Ausgang grob aus
dem Weg knuffte. Um Mr Clearwater drängten sich Schüler
mit dringenden Fragen. »Meine Eltern sagen, der letzte Flug
geht heute um fünfzehn Uhr – können Sie mir helfen, noch
einen Platz zu bekommen?«, hörte ich Tan Li drängen, einen
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Schüler aus dem zweiten Jahr, in zweiter Gestalt eine Wasser-
schildkröte.

»Der Wind wird schon stärker … ich flieg los, bevor es rich-
tig schlimm wird«, sagte währenddessen die zierliche Shelby,
verwandelte sich vor der Eingangstür und schwang sich als
weiße Seeschwalbe in die Lüfte. Ich folgte ihr mit den Augen,
bis sie in Richtung Norden verschwunden war. Noch war der
Himmel blau … aber das würde er nicht mehr lange bleiben.

Als ich den Blick senkte, zuckte ich zusammen. Das war der
brandneue weiße SUV von Lydia Lennox, der die Auffahrt he-
raufkam … und ich erspähte auf dem Fahrer- und Beifahrersitz
ihre Bodyguards, die Tigerinnen. Oh nein! Sie redeten kurz mit
unserem Schulleiter – zum Glück, ohne mich zu bemerken –,
dann marschierten alle vier direkt in Mr Clearwaters Büro.

In meinem Magen rumorte es. War Mrs Lennox da, um noch
einmal zu fordern, dass ich von der Schule flog? Ja, ich hätte
vorsichtiger sein müssen, aber eigentlich war der Zwischenfall
nicht meine Schuld gewesen!

Das Ganze ließ mir keine Ruhe. Also schlich ich der Gruppe
mit gehörigem Abstand hinterher, nahm mir ein Beispiel an
Finny und lauschte an der Tür. Klappte ganz gut, ich verstand
das meiste … und war verblüfft.

»Haben Sie inzwischen eingesehen, dass es in Ihrem Inte-
resse ist, aus der Blue Reef Highschool einen Besuchermag-
neten zu machen?«, hörte ich Mrs Lennox fragen. »Sie sind
doch eigentlich ein vernünftiger Mann, Jack. Lassen Sie uns
planen …«

Darum ging es also! Ellas Mutter hatte immer noch nicht ver-
wunden, dass sie bei der Abstimmung gescheitert war und wir
unsere Schule nicht in einen Freizeitpark umwandeln wollten.

»Nein, ich werde so etwas nicht planen, die Abstimmung
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war eindeutig. Und jetzt habe ich sowieso keine Zeit für Dis-
kussionen.« Jacks Stimme klang rau. »Sie haben schon mitbe-
kommen, dass ein Hurrikan heranzieht, oder?«

Sehr erleichtert schlich ich wieder zurück ins Erdgeschoss
und eine Viertelstunde später fuhr der weiße SUV mit quiet-
schenden Reifen zurück auf den Highway 1. Uff. Hoffentlich
kam die Lennox nie zurück.

Ich zog mich in eine Ecke der Eingangshalle zurück, um On-
kel Johnny anzurufen und ihm zu erzählen, dass ich vorhatte,
raus aufs offene Meer zu schwimmen. »Junge, willst du das
wirklich?«, erwiderte er. »Ich könnte dich sofort abholen, wir
fahren nach Norden. Die Straßen sind schon ziemlich ver-
stopft, aber mit etwas Glück kommen wir noch durch!«

»Ich will es wirklich«, versicherte ich ihm. »Shari und die
anderen machen es auch.«

Kurzes Schweigen in der Leitung. Wahrscheinlich weil ich
ihm mal erzählt hatte, wie sehr ich Shari mochte.

»Aber du tust es nicht nur deswegen?«, knurrte er dann.
»Weil du bei deinen Freunden sein und dich nicht vor ihnen
blamieren willst? Das wäre ein ziemlich beschissener Grund,
um zu sterben.«

Ich musste grinsen. »Sterben? Eigentlich ist dein Job als Er-
satzvater doch, mir zu sagen, dass alles gut wird.«

»Kann sein. Aber ich halte dich nicht für so dämlich, so was
zu glauben.«

Am leisen »Pling« hörte ich, dass eine Nachricht auf mei-
nem Handy eingelaufen war. Ah, sie war von meinem Vater,
das war eine mittlere Sensation, meine Eltern schrieben mir
nicht gerade oft.

»Bleib mal kurz dran«, sagte ich zu Johnny und überflog die
wenigen Zeilen.
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Hallo, Tiago, wir sind gerade in Korea, wo wir einen großen
Konzern beraten, aber wir haben gehört, was bei euch los ist.
Bring dich bitte rechtzeitig in Sicherheit. Ich nehme an, dein
Bruder wird das ebenfalls tun. Viel Glück! Scott

Wie bitte, ich hatte einen Bruder?! Ich kam mir vor, als hätte
mir jemand einen Schlag auf den Kopf verpasst.
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